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Zukünftig mehr Psychotherapien durch Jobsharing 

GKV-VSG ermöglicht Flexibilisierung der Versorgungsaufträge 

 

Berlin, 11. Juni 2015: Die Bundesregierung ermöglicht Psychotherapeuten durch Jobsharing zu-

künftig mehr Behandlungsstunden anzubieten. „Dadurch können mehr Patienten schneller eine 

Psychotherapie erhalten“, erklärt Dr. Dietrich Munz, Präsident der Bundespsychotherapeutenkam-

mer (BPtK) zum GKV-Versorgungsstärkungsgesetz, das heute im Bundestag verabschiedet wird. 

„Dies ist aber auch für unsere jungen Psychotherapeutinnen und Psychotherapeuten, die Familie 

und Beruf miteinander in Einklang bringen müssen, und für unsere erfahrenen Kolleginnen und 

Kollegen, die Supervision und Selbsterfahrung im Rahmen der Psychotherapieausbildung anbie-

ten, ein großer Fortschritt. Ein Psychotherapeut, der seine Behandlungsstunden z. B. aufgrund fa-

miliärer Verpflichtungen oder wegen seines Engagements in der Ausbildung angehender Psycho-

therapeuten verringern musste, kann zukünftig das Jobsharing nutzen, um seine Praxis auszulas-

ten.“ 

 

Beim Jobsharing teilen sich zwei Psychotherapeuten einen Praxissitz. Dabei handelt es sich entwe-

der um eine Anstellung oder um eine Berufsausübungsgemeinschaft mit einem Senior- und einem 

Juniorpartner. Bisher durfte der Umfang dieser neuen Gemeinschaftspraxis allerdings nicht we-

sentlich höher sein als der Umfang der vorherigen Einzelpraxis. Das GKV-Versorgungsstärkungsge-

setz sieht jetzt vor, dass psychotherapeutische Praxen, die bisher nur wenige Therapiestunden an-

bieten können, durch Jobsharing mehr Behandlungsstunden erbringen können als eine psychothe-

rapeutische Durchschnittspraxis. Wo genau die Obergrenze liegen soll, das soll der Gemeinsame 

Bundesausschuss (G-BA) festlegen. 

 

Das Bundessozialgericht sieht die Maximalauslastung einer psychotherapeutischen Praxis bei 36 

Psychotherapiesitzungen pro Woche. Dies entspricht einer wöchentlichen Gesamtarbeitszeit von 

51 Stunden. Die zusätzliche Arbeitszeit wird für Dokumentation, Anträge, Abrechnung, Praxisma-

nagement, Inter- und Supervision sowie Fortbildung benötigt. „Daran sollte sich auch der G-BA ori-

entieren, der jetzt angemessene Kapazitätsgrenzen beim Jobsharing definieren muss“, fordert 

BPtK-Präsident Munz.  

 

Psychotherapeuten erbringen im Durchschnitt rund 22 bis 27 Psychotherapiestunden pro Woche. 

Für eine höhere Auslastung von psychotherapeutischen Praxen gibt es grundsätzlich eine Vielzahl 

von rechtlichen Hindernissen. Ein Psychotherapeut kann sich – anders als andere Arztgruppen – 

bei Krankheit, Urlaub oder Fortbildung nicht vertreten lassen. Er muss seine Praxis in diesen Zeiten 

schließen. Außerdem sind Psychotherapeuten im Gegensatz zu anderen Arztgruppen bisher nicht 

befugt, Untersuchungen und Behandlung an andere zu delegieren. Bei den Ärzten gelten auch de-

legierte Leistungen, wie z. B. Blutabnahmen durch einen Praxishelfer, als „ärztliche“ Arbeitszeit. 

Dadurch liegt die durchschnittliche Arbeitszeit von Psychotherapeuten selbst dann unter der durch-

schnittlichen Arbeitszeit von Ärzten, wenn sie persönlich gleich lange gearbeitet haben. 

 

Ihr Ansprechpartner: 

Herr Kay Funke-Kaiser 

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit 

Telefon: 030 278785-21 

E-Mail: presse@bptk.de 

 

mailto:presse@bptk.de

